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chronisch Kranke. Verzweifelt baten die 
3'000 Einwohner aus fünf Dörfern im 
Einzugsgebiet der Station die Bürger-
meisterin um Unterstützung. Valbona 
Kola wollte helfen, konnte aber nicht. 
Druck kam auch von den Eltern der 
Schülerinnen und Schüler. Immer wieder 
mussten sie mitansehen, wie verletzte 
oder kranke Menschen in die Schule 
ihrer Kinder gebracht wurden. Es war 
mehr als nur eine Ablenkung im Unter-
richt; es war eine Belastung. Frustration 

beim Personal, kaum eine Grundversor-
gung für die Bevölkerung, Abwanderung 
in die Städte und verängstigte Schul-
kinder – die Lage war dramatisch. 

Zwei Fügungen

Und dann fügte sich plötzlich alles. Eine 
Klasse am MNG wählte überraschend 
Albanien als Projektland und das medi-
zinische Zentrum von Xibër als ihr 

Xibër, Albanien / Zürich

Endlich Ärztin
In Zusammenarbeit mit einer 
Freifachklasse des Mathe-
matisch Naturwissenschaftlichen 
Gymnasiums Zürich (MNG) 
gelingt IPA der Neubau eines 
medizinischen Zentrums in 
Albanien – ein Meilenstein, 
nicht nur für die Organisation.

Sie arbeitete als Ärztin im medizinischen 
Zentrum von Xibër, in den Bergen Nordal-
baniens. Aber Frau Dr. Eba Collaku war 
frustriert. „Ich hätte immer gewusst, 
was zu tun ist, aber ich konnte nicht 
helfen, weil es an allem fehlte“, sagte 
sie im Evaluationsgespräch. Sie über-
trieb nicht. Nach mehreren Erdbeben 
war das Gebäude nicht mehr zu retten. 
Der kleine und finanzschwache Bezirk 
hatte keine Mittel für einen Neubau. In 
der Not besetzte man einen grossen 
Raum in der nahe gelegenen Schule. Er 
sollte für Untersuchungen, Behandlun-
gen, als Wartezimmer, Lager und Büro 
dienen. Der Mangel an Platz und Privat-
sphäre war jedoch das kleinste Problem. 
Im Zimmer gab es kein Wasser, nur zwei 
Liegen und keine medizinische Einrich-
tung. Patientinnen und Patienten muss-
ten wegen Kleinigkeiten in die Bezirks-
hauptstadt Klos fahren, eine An- 
strengung, besonders für Ältere und 
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„Schulbücher“ kam es von einem 
Lehrer in Kamerun wie aus der Pistole 
geschossen auf die Frage „lieber 
Lehrmittel oder Tischbänke“? Wer 
schon einmal eine Schule im länd-
lichen Afrika gesehen hat, kennt die 
Problematik: Unterricht in zerfalle-
nen Gebäuden oder Strohhütten, 
Kinder, die auf dem Boden sitzen, 
Klassengrössen von über 100 Schüle-
rinnen und Schülern. Dazu kommen 
lange Schulwege, der Hunger, nicht 
oder schlecht ausgebildete Lehr-
personen, fehlende Latrinen. Wo soll 
man da bloss ansetzen? 

Unsere erste Wahl sind in der Regel 
Schulbücher. Die Kinder sehen die 
richtige Schreibweise, können Auf-
gaben lösen, üben. Bilder helfen beim 
Verstehen und erhöhen die Motivation. 
Spezielle Ausgaben für Lehrpersonen 
mit didaktischen Tipps, Hintergrund-
wissen und allen Lösungen verbessern 
deren Unterricht. Nur so können Kinder 
lernen und ein Niveau erreichen, das 
ihnen Perspektiven im Leben eröffnet. 
Nur so verstehen sie die Ursachen 
der Probleme und können Lösungen 
finden. Jedes Buch hilft!

   
Pietro Tomasini, Geschäftsleiter IPA

Lehrmittel braucht die 3. Welt
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sechs richtige Schulzimmer, dazu vier 
Holzverschläge und einige Bäume, die als 
Klassenräume dienten. Ebenso dringend 
fehlten Schulbücher. Hier wollte man 

zuerst ansetzen. Über 4'500 Lehrmittel 
und weitere Lernmaterialien verbesserten 
in Phase 1 das Verhältnis Bücher – Kinder 
von 1:10 auf 1:3. Jetzt kann jede Schülerin 

und jeder Schüler in allen Lektionen in 
ein Buch sehen. Umgesetzt hatte das 
Projekt eine neue lokale Partnerorgani-
sation von IPA, die mit diesem Vorhaben 
einen zweiten Test bestand. 

Zum ersten Mal im Final

Mit einem cleveren Sitzplan holte die 
Direktorin das Maximum aus der Unter- 

Mzuzu, Malawi 

Unerschütterlicher 
Optimismus

„A teacher without books is like  
a farmer going to the garden 
without hoes“, sagte die 
regionale Erziehungsdirektorin 
(PEA). Nach dem Projekt war sie 
von dessen Wirkung so begeis-
tert, dass sie es sich für alle 
Schulen der Stadt Mzuzu 
wünschen würde.

Geleitet von einer unerschütterlich op-
timistischen Direktorin gaben sich alle 
Lehrpersonen in der Schule Nkhokwe die 

grösste Mühe, trotz enormen Schwierig-
keiten einen möglichst guten Unterricht 
zu bieten. IPA war deshalb überzeugt, 
hier mit einer Unterstützung am richtigen 
Ort zu sein. Für 2’650 Kinder gab es nur 

stützung von IPA heraus. Kinder mit 
schulischen Schwierigkeiten sitzen ne-
ben starken Schülerinnen und Schülern. 
Das fördert das gegenseitige Verständ-
nis und den Teamgeist. Die Leistungen 
der Kinder sind gestiegen, sie fehlen 
weniger, und die Drop-Out-Rate ist fast 
bei null. „Ich war überrascht, wie gut 
die Kinder hier lesen können“, sagte die 
PEA und lieferte auch gleich die Erklä-
rung. „Als ich die Bibliothek sah, war 

mir schnell klar, woran das liegt.“ „In 
der städtischen Schulmeisterschaft 
erreichte unsere Mannschaft zum ersten 
Mal das Finale“, berichtete eine sichtlich 
stolze Lehrerin. Schmunzeln bei den 
Besuchern aus der Schweiz. Schliesslich 
hatte man mit den Lehrmitteln auch 
einige Bälle eingekauft.

für das Personal, die Patientinnen und 
Patienten, für die Kinder, die Bürger-
meisterin, die ganze Region – und 
vielleicht auch für die Ehemaligen vom 
MNG, die fast vollzählig zum Rückblick 
auf ihr Projekt zur Abschlusspräsenta-
tion kamen.	

Zimmern. „Endlich fühle ich mich als 
Ärztin“, erklärte die Leiterin des medi-
zinischen Zentrums. Und mit Begeiste-
rung erzählte sie von ihren Fällen. Dem 
Schreiner, der sich an einer Maschine 
die Hand abgesägt hatte, konnte sie 
das Leben retten. Patienten mit einem 
anaphylaktischen Schock behandelte 
sie ebenso wie Opfer von Verkehrsun-
fällen. Niemand muss mehr für eine 
Kontrolle nach Klos fahren. Auch Elton 
Dalliu ist erleichtert. Der Administrator 
der Region berichtete von der Eröffnung 
eines Kindergartens. Das frei gewor-
dene Zimmer in der Schule wird jetzt 
ideal genützt. „Es ist das grösste Projekt 
meiner bisherigen Amtszeit“, berichtete 
die Bürgermeisterin. Ein Meilenstein 

Projekt. Dank der Auflösung einer gros-
sen Zürcher Stiftung standen für IPA 
unerwartet Mittel zur Verfügung, die, 
ergänzt von einer Sammlung der Klasse, 
das Vorhaben möglich machen sollten.

Am Ende strahlte in Xibër ein neues 
Gebäude mit sieben gut ausgerüsteten 

Pro drei Kinder ein Buch – immerhin

Eines von sieben gut ausgerüsteten Zimmern

Eine glückliche Direktorin mit neuen 
Büchern

Bei der Übergabe: Freude auf beiden Seiten

Grosse Freude bei der Bürgermeisterin

IPA konnte das Gebäude fertigstellen

Beim Bau gingen den Eltern die Mittel aus
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Projektnamens. Nach 40 Minuten Dis-
kussion einigte man sich auf das Motto 
„Gemeinsam Leben retten“. In dieser 
Gruppe kam ein Vorteil des Kurses 
besonders zum Tragen: Jede und jeder 

konnte sich engagieren, die stillen Ar-
beiterinnen ebenso wie die extrover-
tierten Schüler - jeder an seinem Platz. 
Die Stimmung: konzentriert und doch 
entspannt, geprägt von gegenseitigem 
Vertrauen. Suyana fasste es so zusam-
men: „Wir haben einfach gearbeitet, 
und plötzlich war es schon nach 16.00 
Uhr, aber wir haben es gar nicht richtig 
gemerkt.“ Das war die ideale Basis, um 
Wichtiges zu lernen. Denn die Anrede 
„hoi zämme“ im Video für einen Ser-
vice-Club war offensichtlich unpassend, 
die Zusammenarbeit mit Influencern 
zu heikel. Kleine Rückschläge und Ent-
täuschungen wurden schnell wegge-
steckt. Höhepunkt der Anstrengungen 
war die Tombola, an der in der Schule 
wertvolle Preise verlost wurden. Der 
Anlass kam so gut an, dass die nächsten 
beiden Projektunterrichtsklassen die 
Idee wieder aufgriffen. 
 

„1’000% mehr“

Die Sammlung der Klasse und ein Zustupf 
von IPA aus einer Schenkung ermöglich-
ten die Umsetzung aller geplanten Teil-
projekte. Die medizinische Station be-
kam eine Wasserversorgung, eine 
Strominstallation, technische Geräte, 
Medikamente inkl. Verbrauchsmaterial, 

Guirou, Kamerun / Zürich 

Jeder an seinem Platz

Eine Klasse der Kantonsschule 
Enge lief nach einem zöger-
lichen Start zur Hochform auf. 
Am Ende stand der erfolgreiche 
Ausbau eines medizinischen 
Zentrums in Kamerun. 

In nur einem Semester sollte die Gruppe 
Jugendlicher, die sich kaum kannten, zu 
einem Team zusammenwachsen, das 
ein grosses Projekt stemmt.  Den Durch-
bruch brachte eine zweitägige Exkursion 
nach Genf mit Besuchen beim IKRK und 
bei der UNO. Die Schülerinnen und 

Schüler lernten einander besser kennen 
und schlossen Freundschaften. Danach 
war die Zusammenarbeit eine ganz 
andere. Dazu passte die Wahl des 

Möbel und ein Motordreirad für Patien-
tentransporte. Das Personal wurde 
weitergebildet. 10'200 Menschen im 
Einzugsgebiet des medizinischen Zen-
trums erhielten dank den Jugendlichen 
der Kantonsschule Enge mehr als nur 
eine Grundversorgung, und 5'000 Men-
schen in der unmittelbaren Umgebung 
profitieren gleich noch vom Trinkwasser. 
Der Gesundheitsdirektor des Distrikts 
erklärte in einer Rede, dass damit 
„1’000% mehr gemacht wurde als von 
allen anderen Akteuren in den letzten 
zehn Jahren“.

Unglaubliche Bilder von schwersten 
Verletzungen, die nun hier behandelt 
werden, erreichten Zürich und zeigten, 
wie das Personal in Guirou Leben retten 
und Kranken oder Verunfallten helfen 
kann.  Ein Gefühl von Sicherheit verbrei-
tete sich, und der Kauf von Medikamen-
ten bei unseriösen Händlern sank auf 
null. Auf die Frage, was sich für das 
Personal verändert habe, antwortete 
der Leiter der Station mit einem Wort: 
„Alles!“ Ausgelassene Tänze rundeten 
die Einweihungsfeier ab, der IPA-Partner 
und die Vertreter der regionalen Behör-
den mittendrin. In Gedanken tanzten 
die Zürcher Gymnasiasten wohl mit, als 
sie in einer Präsentation sahen, was 
dank ihrem Teamgeist in Guirou alles 
möglich geworden ist. 	

Während des Besuchs von IPA-Mitarbei-
tenden im Juli 2024 – man diskutierte in-
tensiv über die Wirkung der Bücher – fiel 
dem Team ein unfertiges Gebäude ins Auge. 
Eltern hatten versucht, mit eigenen Mitteln 
und viel freiwilliger Arbeit zwei Klassen-
zimmer zu bauen. Aber schon bevor es ans 
Dach ging, waren ihnen die finanziellen 
Möglichkeiten ausgegangen. Das sollte 

der Ansatz für die Phase 2 sein. Das Ge-
bäude wurde fertiggestellt und in einer 
kurzen, aber sehr herzlichen Feier im Juli 
2025 eingeweiht. Je 40 Tischbänke für 
maximal drei Kinder der dritten und vierten 
Klassen stehen in den Zimmern – aber es 
sind 360 auf der dritten bzw. 335 auf der 
vierten Stufe, die den Unterricht besuchen. 
Selbst nach der Aufteilung in je zwei 

Hälften (in 3a, 3b, 4a und 4b) sind die 
Klassen also noch viel zu gross. Es wird 
weiter viel Optimismus in Nkhokwe brau-
chen – und in allen anderen Schulen von 
Mzuzu. Fehlende Lehrmittel und ein ekla-
tanter Mangel an Schulraum sind nur zwei 
der vielen gravierenden Probleme von 
Bildungsinstitutionen in der drittgrössten 
Stadt des Landes. IPA bleibt dran.	

Viel hat sich verändert im Medizinzentrum

IPA-Partner mitten in der tanzenden Menge

Attraktive Preise an der Tombola

UNO-Besuch als Teambildung

Taschenlampe im Mund, Patientin am Boden – 
die Ausgangslage in Guirou
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kurz gefasst 

	Schweizer Organisation für 
Entwicklungszusammenarbeit, 
ZEWO-zertifiziert.

	Gegründet 1994, seit 2001 
unter dem Namen IPA ( Interna- 
tional Project Aid ) etabliert.

	Engagiert sich in Transitions- 
und Entwicklungsländern  
in den Schwerpunkten Bildung  
und Erziehung.

	IPA bietet Hilfe zur Selbsthilfe  
an, z.B. durch Projekte in der  
Nahrungsmittelproduktion und 
Trinkwasserversorgung sowie 
durch die Vergabe von Krediten.

	Markenzeichen von IPA ist  
die Integration von Jugendlichen 
bei der Umsetzung von Projekten. 
Schweizer Schülerinnen und 
Schüler bekommen so die 
Möglichkeit, lebensprägende 
Kompetenzen zu erwerben. 

	Schulklassen und Junioren-
teams definieren, planen und 
realisieren – unterstützt von 
erfahrenen IPA-Mitarbeitenden –  
ihre Projekte selbstständig.

	Alle Projekte werden durch  
IPA vor Ort besichtigt und  
nach der Realisierung wieder 
selber kontrolliert. 

	IPA erhielt 2005 den Profax-
Preis und wurde 2007 von  
Man Investments zur « Swiss 
Charity of the Year » gewählt.

Möchten auch Sie 
IPA unterstützen?

Als Mitglied? Oder als Spender? 
Rufen Sie uns an, wir sagen Ihnen 
gerne mehr: Tel. 044 381 20 24

Spendenkonto
UBS Zürich, Nr. 206-233338.40P
IBAN CH45 0020 6206 2333 3840 P

Anne Bovet, 1977,
ist Französischlehrerin an der 
Kantonsschule Enge. Seit drei Jah-
ren leitet sie mit Pietro Tomasini 
den Projektkurs „Entwicklungs-
zusammenarbeit in der Praxis“. 
Beide Tätigkeiten haben eines ge-
meinsam: Menschen Kompeten-
zen zu vermitteln, damit sie sich 
weiterentwickeln können.

Das Interview (Teil 1)

Jugend von heute – von ihrer 
besten Seite
Was hat dich an der Aufgabe gereizt, mit 
Pietro Tomasini einen Projektunterricht 
zu leiten?
Zwei Aspekte haben mich gereizt: Erstens 
mache ich gern etwas Neues. Der Status 
Quo ist nicht meine Sache. Dieses Angebot 
hat nach etwas Neuem getönt. Und etwas 
bewirken zu können, ist etwas anderes, 
als Schülerinnen und Schülern Französisch 
beizubringen. „Rendre le monde meilleur“ –  
ganz konkret. Das war meine Vorstellung, 
und ich wurde nicht enttäuscht. 

Gab es auch Bedenken, als du den Kurs 
übernommen hast?
Die gibt es immer noch. Das ist wohl das 
Imposter-Syndrom. Was mache ich da? 
Ich bin gar nicht fähig dazu. Es ist nicht 
mein Gebiet, und die Jugendlichen merken 
das. Das war meine grosse Angst beim 
ersten gemeinsamen Projektunterricht. 
Die erste Gruppe war dann aber so nett, 
auch deshalb habe ich mich doch wohl 
gefühlt. Andere Bedenken wurden früh 
beruhigt, weil ich im Vorfeld einmal den 
Unterricht besuchen und mit meiner 
Vorgängerin sprechen konnte. 

Vorschau auf neue IPA-Projekte

Holom, Nordkamerun
Die Mängel im medizinischen Zentrum von 
Holom gleichen denen in anderen Stationen: 
Kein Strom, kein Wasser, keine medizinischen 
Geräte und ein grosser Mangel an Medika-
menten und Verbrauchsmaterialien. Speziell 
aber ist, dass hier je 4‘000 Menschen aus 
Kamerun und aus dem Tschad versorgt wer-
den. Eine Klasse der Kantonsschule Enge 
wird also gleich zwei Staaten helfen. 

Bandawe, Nordmalawi
Acht Brunnen möchten Schülerinnen und 
Schüler der Kantonsschule Wohlen in Malawi 
bauen lassen. Am Beispiel von Bandawe 

zeigen sich die typischen Probleme tausender 
Dörfer. Wasser wird aus verschmutzten Flüs-
sen oder kleinen Wasserstellen bezogen – mit 
Folgen für die Gesundheit aller Dorfbewohner. 
Kinder sterben, Frauen sind hoch belastet 
und verlieren täglich drei bis vier Stunden 
auf der Suche nach Wasser. Acht Dörfer, acht 
Brunnen – ein ambitioniertes Ziel.

Welche Eindrücke hast du vom Kurs und 
von den Schülerinnen und Schülern?
Ich glaube, die Gesellschaft hat viele Kli-
schees über die Jugendlichen, mit denen 
ich gar nicht einverstanden bin. Zum Bei-
spiel, dass sie Egoisten sind. In diesem 
Kurs werde ich bestätigt, in meiner Meinung 
sogar noch bestärkt. Die Schülerinnen und 
Schüler sind die besten, die man haben 
kann, die Essenz der guten Jugendlichen. 
Es ist gut, wenn man sie machen lässt und 
dass es keine Noten gibt. Eine Note würde 
diesem Konzept widersprechen.

Wie bringst du dich im Kurs ein?
Ich kann die Schülerinnen und Schüler 
begleiten. Ich kann zuhören, ihnen ver-
trauen, auf Anfrage da sein, z.B. beim 
Gestalten eines Posters, beim Schreiben 
eines Briefes usw. Ich kann Fragen beant-
worten und weiss inzwischen viel mehr 
über Kamerun. Es ist auch ein Kurs für mich. 
Ich habe in Dinge Einblick erhalten, die 
sonst theoretisch bleiben würden. Ich 
begleite die Jugendlichen bei der Organi-
sation und Durchführung externer Anlässe, 
unterstütze den Kurs in organisatorischen 
Dingen, bin die Schnittstelle zur Schullei-
tung, zum Hausdienst oder dem Sekreta-
riat. Ich bringe mich mit ergänzenden 
Fragen ein und helfe beim Übersetzen, zum 
Beispiel in einem Videocall mit unserem 
Partner in Kamerun.

Anne Bovet


